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AZBu freundlicher Beachtung! 
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Inſerate koͤnnen nur bis Donnerſtag Vormittag 9 Uhr angenommen werden, 
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Der Fremde. 


(Erzaͤhlung von Henriette Freeſe.) 


— — 


Wer nie ſein Brod mit Thraͤnen aß, 
Wer nie die kummervollen Naͤchte 
Auf ſeinem Bette weinend ſaß, 
Der kennt en 
Ihr fuͤhrt in's Leben uns hinein, 
Ihr laßt den Armen ſchuldig werden, 
Dann überlaßt ihr ihn der Pein: 
Denn alle Schuld raͤcht ſich auf Erden. 


Gothe. 


Der Sturmwind peitſchte den Regen, duͤſteres Ne⸗ 
belgrau umkleidete das ganze Firmament, welches ſich 
in Waſſer aufzulöfen ſchien, und mit einer zweiten Suͤnd⸗ 

uch der Erde drohte. Durch fchlüpfrige Hohlwege, 
über hervorragende Baumwurzeln, zwiſchen entlaubten 
Buchen und duͤrrem Geſtripp, wand ſich ein Wanderer, 
in einen langen, 
den breitrandigen Filzhut tief herabgezogen Über das 
ſchwatze ſtruppige Haar und über die trotzige, gramge⸗ 
furchte Stirn. Nur wer ihm länger in das duͤſtere 
Auge, in das männlich gebräunte Antlitz geſchauet hätte, 
würde in jenem einen Ausdruck der Schwärmerei und 
um die aufgeworfenen Lippen einen Zug des Wohlwol⸗ 
lens gefunden haben. — Obgleich jetzt aus der ſich eng 
krüͤmmenden Windung des Buchenwaldes hervortretend, 
konnte er doch noch immer kaum fuͤnf Schritte vorwärts 
ſehen, fo undurchdringlich dicht verhuͤllten die Regen⸗ 
ſchauer das Licht des Tages. Aber, wie auf bekannten 
Pfaden, eilte der Wanderer, ohne zu irren, durch die 
unwegſame Gegend, ſtarken Schrittes das verbluͤhte 
Pfriemenkraut der öden Felder und das duͤrre Moos 
auf kahlen Höhen niedertretend. Welte Strecken lagen 
bereits hinter ihm, als ſich endlich die Stroͤme vom 
Himmel in Tropfen verwandelten und allgemach auch 
dieſe verfiegten. — Die Abendgluth ſtrahlte durch zer⸗ 
riſſenes Gewoͤlk, das freiherrliche Schloß W. und die 
Kirchthurmſpitze des dazu gehoͤrigen Dorfes ſchwach be⸗ 
leuchtend, und am Firmament prangte, in ſieben ſchim⸗ 
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dämmerten in * duͤſteren 
1 ſtireckte er die Arme nach 
Aan, el A aus. Doch ſchnell ließ er fie wieder 
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dunkelbraunen Tuchmantel gehuͤllt, 


ſwaͤter eingehende muͤſſen bis zur nächften Woche zurückbleiben. 
r Die Expedition des Wochenblattes. 


mernden Farben, das Zeichen himmliſcher Verſoͤhnung. 
— Am ſchluͤpfrigen Abhange eines kleinen Huͤgels 
blieb der einſame Wanderer ſtehen, ſeine unruhigen 
Blicke hefteten ſich eine Minute lang auf die ſichtbar 
gewordenen Huͤtten jenes Dorfes, ſanftere Empfindungen 
0 Auge, und unwillkuͤhrlich 
ch der Gegend des Dorfes hin⸗ 
5 ſchlaff finfen, das 
Antlitz verduͤſterte ſich mehr, als zuvor. 

Wurm des Ehrgeizes, einmal nur noch goͤnne dem 
Beſchimpften Ruhe! murmelte er wild vor ſich hin, 
huͤllte ſich feſter in feinen Mantel und zog nun lang: 
ſamer auf das Dorf zu. 

In gemaͤchlicher Ruhe fein Pfeifchen ſchmauchend, 
ſtand der dicke Wirth zur blauen Gans vor der Thuͤr 
feines anſehnlichen Hauſes und blinzelte mit den kleinen 
freundlichen Augen zum wieder klar gewordenen Himmel 
auf. Faſt waͤre ihm die Pfeife vor Schrecken aus der 
Hand gefallen, als ploͤtzlich die rieſenhohe Geſtalt des 
Wanderers vor ihn hintrat und ihm in fremdem Dias 
fect einen guten Abend bot. Der Dorfwirth faßte ſich 
indeß bald und erwiederte mit ziemlicher Unbefangenheit: 
„Habt ſchoͤnen Dank.“ 3 j 

Der Fremde fragte nun mit einem Tone, der mehr 
befehlend als bittend klang, ob er hier fuͤr gute Bezah⸗ 
lung Aufnahme, und Bewirthung finden koͤnne. Jener 
muſterte ihn mit Blicken, in denen ſich Neugierde und 
Mißtrauen um den Vorrang ſtritten, und fragte dann 
mit baͤuriſcher Indolenz: „Hat der Herr auch einen 
Reiſepaß?“ 

Während der Fremde den Mantel zuruͤckfallen ließ 
und ein Taſchenbuch hervorzog, bemerkte der Wirth eine 
ſehr feine Civilkleidung und einen Orden auf ſelner 
Bruſt, der ihn augenblicklich mit Ehrerbietung erfuͤllte; 
zugleich floͤßten ihm aber auch die zwei Terzerole, welche 
aus der Weſtentaſche hervorragten, eben ſo ſchnell Furcht 
und Mißtrauen ein. 

„Laßt's gut ſeyn,“ verſetzte der Fremde, der einige 
Augenblicke unter mehreren Papieren geſucht hatte, und 
ſteckte das Taſchenbuch wieder ein. „Ihr koͤnnt meinen 
Paß doch nicht leſen.“ ee 

„Wenn ich ihn auch nicht leſen kann,“ entgegnete 

der Dicke, den die Vorausſetzung feiner Unwiſſenhelt 
7 
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verdroß,, „To haben wir doch Paſtor und Schulmelſter. 
— Aber, Paß oder keinen Paß,“ ſetzte er, auf die Ter⸗ 
zerole deutend, hinzu, „ich muß auf alle Falle anſtehen, 
euch mein Haus zu oͤffnen, denn ihr tragt verwegene 
und verbotene Waffen.“ 

Der Fremde zuckte kroniſch mit den Lippen, ging 
ein paar Schritte ſeitwärts und feuerte feine Taſchen⸗ 
gewehre in die Luft ab. Dann trat er raſch in's Haus. 

„Seid kein Narr,“ begann er zu dem Furchtſamen, 
„und weiſ't einen guten Verdienſt nicht zur Unzeit zus 
ruͤck. 1 will es mir leicht machen, darum bewahrt 
mir die Waffen, und,“ fügte er, einen verſiegelten Beu⸗ 
tel hervorziehend, hinzu, „dieſe hundert Friedrichsd'or 
bis zu meiner Abreiſe.“ N 

„Ew. Gnaden gedenken wohl auf längere Zelt hier 
zu weilen?“ fragte der plotzlich ſehr höflich gewordene 
Wirth und nahm die Waffen ſamint dem Beutel an. 

„Je nachdem es meine Geſchaͤfte veranlaſſen,“ ant⸗ 
wortete der Fremde. 

„Vielleicht mehrere Tage?“ fuhr Jener, immer ges 
ſchmeidiger fort. 

„Wohl moͤglich,“ entgegnete der Andere. 

„Oder auch wohl auf einige Wochen?“ 
„Kann ſeyn!“ erwiederte der Fremde. 
„Vielleicht haben wir gar auf einige Monate das 
Gluͤc k?“ - 
„Vielleicht!“ fiel der Gaſt ungeduldig eln — „aber 
ich liebe das Fragen nicht! Seid fo gut und gebt mir 
ein Zimmer, wo ich moͤglichſt ungeſtoͤrt und einſam woh⸗ 
nen kann. Das Weitere wird ſich finden.“ 

„Sogleich! ſogleich!“ entgegnete der Wirth und 
rieb ſich geſchaͤftig verlegen die Haͤnde. „Duͤrfte ich Ew. 
Gnaden nur zuvor um den gnaͤdigen Namen — 

„Den wird mein Paß ausweiſen, welchen ich gehoͤ— 
rigen Orts produciren will,“ unterbrach ihn der Fremde 
und drang abermals auf das begehrte Zimmer. 

Der Wirth ſah ſich gensthigt, feiner Neugierde für 
jetzt einen Zaum anzulegen, und führte feinen Gaſt uns 
ter baͤueriſchen Complimenten eine Treppe hinauf in ein 
freundlich⸗laͤndliches Stuͤbchen, welches von der ſorgen⸗ 
den Hausfrau ſtets mit allen Bequemlichkeiten fuͤr die 
elnkehrenden Reiſenden verſehen war. Der Fremde ließ 

ein Abendbrod bringen, und bat ſich es aus, ihn 
für heute nicht mehr zu ſtoͤren, indem er der Ruhe ber 
duͤrftig ſet und nach dem Eſſen unverzüglich von der 
weichen, reinlichen Schlafſtaͤtte Gebrauch machen wolle. 
Der Wirth willfahrte ſeinem Verlangen und zerbrach 
ſich den ganzen Abend vergebens den Kopf über die 


ſeltſame Erſcheinung, bis auch er endlich, aͤrgerlich, daß 


ſeine Frau nicht einmal ſeine Neugierde mit ihm theile, 
im weichen Federbett, vom Schlaf bezwungen, die Bes 
gebenheit dieſes Tages vergaß. 

Fruͤh am naͤchſten Montage ſpannte der Knecht zur 
blauen Gans zwei wohlgenaͤhrte Pferde vor einen breis 
ten Lelterwagen, der am verfloſſenen Abend ſchon von 
ihm und feinem Herrn mit Korn, Obſt und Butter bes 
laden worden war. 7 

„Grete!“ rief der Wirth ſeinem Weibe zu, „ich 
muß in die Stadt auf den Markt, und werde vor Abend 
nicht heimkehren. Laß indeß den wunderlichen Fremden 
nicht aus den Augen, und verſuche es doch, ob du ihm 
nicht Rede abgewinnen kannſt.“ | 

Die Bäuerin nickte bejahend mit dem Kopfe und 
begleitete den Reiſefertigen an die Hausthuͤr. 
wandte ſich dieſer noch einmal um und fluͤſterte geheim; 
nißvoll: „Laß es ihm vor allen Dingen an nichts feh⸗ 
len, denn reich iſt er, und wer weiß, was ſonſt noch! 
Daß er mehr iſt, als er ſcheinen will, das, glaube mir, 
habe ich weg. Und habe Acht, ob er auch auf's Schloß 
gehen wird.“ i 

Mit dieſen Worten flieg er auf den Wagen, er⸗ 
griff die Zügel und flug den Weg nach der naͤchſten 
Stadt ein. — Die Wirthin ging an die Wiege ihres 
Sauglings zuruck, und da fie diefen noch im ſanften 
Schlummer fand, eilte fie an ihre häuslichen Geſchaͤfte, 
ohne ſich um den Fremden ſonderlich zu kuͤmmern. 

ö Gortſetzung folgt.) 
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Des Knaben Nache. 
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GBeſchluß.) 


Adele unterwarf ſich dleſer läͤſtigen Bedingung, konnte 
ſie doch, da ſie das Urtheil der Welt wenig achtete, den 


vertrauten Umgang mit ihrem Freunde nun um fo freier 


fortſetzen. ; 

Unter der entlaffenen Dienerſchaft des Verſtorbenen 
befand ſich auch ein alter Kammerdiener, Namens Mas 
thieu. Dieſer Mann hegte einen unuͤberwindlichen Groll 
gegen Adele, weil er in ihr die Urſache des Ungluͤcks 
und des fruͤhen Todes ſeines geliebten Herrn ſah. Er 
unterließ nicht, das Gift, das in ihm kochte, in die 
Seele des jungen Lorville zu pflanzen. Oft wußte er 
den kleinen Franz, den ſeine leichtſinnige Mutter bis⸗ 
weilen ſorglos ſich ſelbſt uͤberließ, an ſich zu locken. — 
Er beſchenkte ihn dann mit Leckerbiſſen und Spielereien, 
ſo daß der Knabe ihn von ganzer Seele liebgewann. — 
Nun erzaͤhlte er ihm oft von ſeinem Vater, und hielt 


die Erinnerung an denſelben in Franzens Seele wach. 


Dieſem war es noch recht gut im Gedaͤchtniß, daß er 
ber Lebzeiten des Vaters beſſere Tage gehabt habe, und 
daß er dies nicht vergaß, dafür ſorgte Mathieu. „Ja, 
wenn Papa noch lebte, dann es gut fuͤr dich; aber 
deine böſe Mama hat ihn unter die Erde gebracht, und 
nun wird fie es noch dahin bringen, daß du dem Bas 
ſtard weichen mußt; er wird noch verſchlingen, was dir 
mit vollem Rechte gebührt.“ | 

Solche Reden führte der Alte, und ſtreute in das 
Herz des Knaben den Saamen des Haſſes gegen ſelne 
Mutter, noch mehr aber gegen deren Freund und den 
kleinen Georg. Franz, ſo jung er auch noch war, wußte 
doch, durch Mathteu belehrt, recht gut das Verhaͤltniß 
zu wuͤrdigen, in welchem feine Mutter zu dem Seere— 
tair ſtand, der jetzt die Rolle eines Hausherrn ſpielte; 
eben fo gut war dem Knaben die Bedeutung des Wor— 
tes Baſtard bekannt, und er verachtete jetzt den juͤngern 
Bruder nicht minder, als er ihn haßte. Er lieh ſeinen 
Gefuͤhlen zwar nicht Worte; denn der Alte hatte ihn 
gelehrt, vorſichtig im Reden zu ſeyn; aber Blicke, Mie⸗ 
nen, zuweilen auch flüchtige Gebeheden zeigten deutlich 
genug, daß Franz einen geheimen Groll im Herzen trug, 
der nur um fo mehr zunahm, als Georg ſich der Vor 
liebe ſeiner Mutter und ihres Freundes zu ruͤhmen hatte. 

Fuͤnf Jahre nach Lorville's Tode fuͤhlte Adele zum 
drittenmale ein junges Leben unter ihrem Herzen. Jetzt 
mußte fie, um der Achtung ihrer Freunde nicht verlus 
ſtig zu gehen und das Urtheil der Welt nicht allzulaut 
über ſich werden zu laſſen, ein Opfer wagen. ie, bes 
ſchloß, ihren Geliebten zum Gemahl zu erheben, wenn 
fie gleich in dieſem Falle, der fatalen Teſtamentsklauſel 
zufolge, einen Theil des ihr zugefallenen Vermoͤgens vers 
lieren mußte. Doch ſie wollte es auf einen Prozeß mit 
dem Vormunde ihres aͤlteſten Sohnes ankommen laſſen. 

„Du wirſt einen Stiefvater bekommen,“ ſagte nun 
Mathieu oft zu Franz, ihm bedauernd die Wange ſtrel⸗ 
chelnd — „wehe dir, armer Junge, nun wird der 
Baſtard noch mehr uͤber dich erhoben werden. Ach, 
wenn das dein Vater wuͤßte, er drehte ſich in ſeinem 
Sarge um.“ a 

So wurde der Knabe noch heftiger erbittert und 
konnte kaum mehr feinen Haß gegen den Bruder bezwin⸗ 
gen. Nun erwachte auch der Gedanke in ihm, ſeinen 
Vater, deſſen Bild ihm noch dunkel vorſchwebte, zu raͤ⸗ 
chen, und der gallſuͤchtige Mathieu gab durch unvorſich⸗ 
tige Reden diefer Idee, die um ſo fuͤrchterlicher war, 
als fie aus dem Hirn eines Knaben entſprang, friſche 
Nahrung und vollkommnere Deutlichkeit. 

Dies waren die Vorgänge und Veranlaſſungen zu 
der Scene, deren erſchuͤtterter Zeuge ich war. Ste hatte 
an dem Morgen ſtattgefunden, als Adelens Bräutigam 
eine kleine Reiſe antrat, die zur Bebebung einiger der 
Vermählung noch entgegenſtehenden Hinderniſſe erforder, 
lich geweſen war. ä 

Dieſe Vermählung kam nicht zu Stande. Wenige 
Tage nach dem Schreckensereigniß verfiel Adele, die ernſte 
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Ruͤckblicke in die Vergangenheit gethan und den Finger 
der Nemeſis erkannt haben mochte, in eine gefaͤhrliche 
Krankheit. Sie wurde nur dem Tode entriſſen, um nach 
der großen Irrenanſtalt St. Pelagie gebracht zu werden. 
Dort lebt ſie noch. 

Franz hat ſeinen Vater gerächt. Ob dieſer Gedanke 
ihm einſt Troſt gewaͤhren oder Reue bereiten wird? — 
ich wage es nicht zu entſchelden. 


Miscelle. 


. (Herrſchaften und Dienſtboten.) Nur 
zu oft dringen hier und da Klagen der Hansfrau uͤber 
widerſpenſtige und untreue Dienſtboten in unſre Ohren. 
Viele der erſteren ſcheuen ſich nicht, in Öffentlichen Gejells 
ſchaften die Fehler und Mangel des Geſindes zum Thema 
des taglichen Geſpraͤchs zu waͤhlen. Kommt man jedoch 
der Sache näher auf die Spur, fo machen ſich nur 
ſolche Herrſchaften dieſer Schwäche ſchuldig, denen es 
gar nicht einfallen ſollte, Dienſtboten zu halten. Wer 
vermag fie alle aufzuzählen die Brodherren, denen es 
beim beſten Willen nicht moͤglich iſt, fuͤr ſich und die 

Ihrigen zu ſorgen, geſchweige, ſich noch einen Dienftbos 

ten zu halten? — Wem waͤre es unbekannt, daß Maͤn⸗ 

ner, die ein jährliches Einkommen von noch vicht 120 

Rehlen, beziehen, es fo ruhig mit anſehen koͤunen, daß 

die Koͤchin der Frau nachtrabt, wenn dieſe mit wenigen 

Pfennigen dem Wochenmarkte zueilt? — Wer kann es 

laͤugnen, daß Frauen, die kelnesweges den höheren Staͤn⸗ 

den angehören, nur deshalb einen Dienſtboten halten, 
um ungeſtoͤrt vom Nichtsthun ausruhen zu koͤnnen? — 

Einer Hausfrau, deren Gatte nicht eine jährliche Ein⸗ 

nahme von mindeſtens 300 Rthlrn. bezieht, ſollte es 

gar nicht in den Sinn kommen, ein Mädchen zu mie 
then, weil ſie außer Stande iſt, ihren Verpflichtungen 
ruͤckſichtlich des Lohnes und Unterhalts nachzukommen. 

— Man ſchaue ſich nur um und Höre die geläufigen 

Zungen solcher Dienſtboten, denen der gerechte Miß— 

muth ſolche geloͤſ't hat. Und die Urſachen dieſes Miß⸗ 

muths ſind: „ſchlechte Koſt, geringer und obenein noch 
ruͤckſtaͤndiger Lohn!“ — Dies find die unausbleib⸗ 
lichen Folgen der Sucht, mit Dienſtboten da noch prah⸗ 
len zu wollen, wo das liebe Elend täglich zu den Fen⸗ 
ſtern hereinſchaut. — Eine Hausfrau, die dem Mittel⸗ 
oder gar niedern Stande angehoͤrt, ſollte ſich ihrer Ar⸗ 
beit doch ja nicht ſchaͤmen, und bedenken, daß ſie die 

Gehuͤlfin des Mannes iſt; iſt ſie es aber dann noch, 

wenn ſie — vielleicht Mutter eines einzigen Kindes — 

ſich einen, Dienſtboten hält, um aus angeborner Traͤg⸗ 
heit all' ihre Pflichten auf deſſen Schultern zu werfen? 

Hierdurch wird die oft geringe Einnahme des Mannes 

muthwillig zerſplittert und das häusliche Gluck tritt den 

Ruͤckzug an. — 

Ihr Maͤdchen, die ihr vielleicht bald an der Seite 
des Gatten dem eigenen Herde zueilen werdet, laßt euch 
belehren! Bedenket, daß Arbeit nie ſchaͤndet; werdet eus 
ren Vorfahren gleich, die, ſelbſt Hand anlegend, in 
Kuͤche und Keller wacker zu erſparen ſuchten, aber nicht 
mit dem Strickſtrumpf — welcher der Faulheit meiſt 
zum Deckmantel dienen muß — ſtundenlang an den 
Thuͤren ſtanden, oder auf den Straßen umherzogen, um 
zu faullenzen und — zu verlaͤumden. 


— — — — 


Berichtigung. 

Wer den Aufſatz in der vorigen Nummer dieſes 
Blattes, Seite 216, etwa irrig verſtanden haben konnte, 
dem diene hiermit zur Nachricht, daß damit weder eine 
hieſige, noch eine Breslauer Buchhandlung, ſondern nur 
ein welter entfernt wohnender Buchhändler genannt iſt, 
deſſen reiſende Eolporteurs in Oels und Umgegend das 
Publikum zeither mit gelaͤufiger Zunge zur Subſeription 
von Kalendern, Büchern und Zeitſchriften uͤberredeten, 
die hier am Orte zuverlaͤſſiger, bequemer und in groͤße⸗ 
rer Auswahl nach vorheriger Wuͤrdigung ohne die min⸗ 
deſte Preiserhöhung zu beziehen find, 
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(Theater.) 
Einer für Alle. 
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Nach ſo langer Zeit haben wir endlich wieder das 
Verguuͤgen und das Gluͤck, eine Schauſpieler⸗Geſellſchaft 
innerhalb unſerer Mauern zu ſehen; ich ſage: das Gluͤck, — 
denn wie häufig wird bei ambulanten Bühnen das Ge, 
fuͤhl für die Kuuſt und der Sinn für das Gute und Schöne 
durch Subjekte entweiht und abgeſtumpft, die es ſich zur 
Gewohnheit, ja zur Pflicht gemacht, durch Unmoralität 
und Zuͤgelloſigkeit die Kunſt zur Zote herabzuziehen, und 
ſo Thaliens Rimbus mit frecher Hand entheiligen und 
zerſtoͤren; mit Freuden erkennen wir jedoch an der hier 
anweſenden Knispelſchen Geſellſchaft das Gegentheil, was 
auch Fama ſchon verkuͤndigte, und geben der Hoffnung 
Raum, recht angenehmen und vergnuͤgten Abenden ent⸗ 
gegen ſehen zu koͤnnen. 8 fü 

Noch wenige Worte über die gegebenen Vorſtellungen: 

„Die Einfalt vom Lande,“ Toͤpfers fo allgemein 
beliebtes Luſtſpiel wurde auch zur allgemeinen Zufrieden⸗ 
heit des anweſenden Publikums aufgeführt, und De 
moiſelle Knispel erwarb ſich als Sabine einſtimmiges Lob. 

„Der reiſende Student“ uͤberraſchte uns nicht minder 
angenehm, und blieb auch nichts weiter zu wuͤnſchen uͤbrig; 
nur mußten wir allerdings ſehr bedauern, daß Herr Brenk, 
wahrſcheinlich in Folge der Anſtrengung Tags vorher, als 
Doktor Murr, heiſer war, und wir wünſchen nur, daß 
Herr Brenk, der uͤbrigens feinen „Studenten“ mit vle⸗ 
lem Fleiße und großer Anſtrengung ſpielte, vollkommen 
bei Stimme ſein moͤge, falls der „Student“ nochmals 
gegeben werden ſollte. > 

„Der Ball zu Ellerbrunn,“ obgleich eines der ſchwle⸗ 
rigſten, jedoch gediegendſten Luſtſpiele neuerer Zeit, wurde 
mit aͤußerſter Genauigkeit und Aufmerkſamkeit aufgefuͤrt 
und die Hauptcharaktere ſo wahr und treu aufgegriffen 
und durchgefuͤhrt, daß am Schluße rauſchender Beifall 
ertoͤnte und Herr v. Carlsberg als Baron, und Herr Dengler 
als Commiſſionsrath Zucker einſtimmig gerufen wurden. 

Hierbei muß natuͤrlich die gerechte Verwunderung 
laut werden, daß unſer, ſonſt ſo kunſtliebendes und kunſt⸗ 
ſinniges, Publikum das Theater fo ſparſam beſucht!! — 
Da man doch mit den Darſtellungen der ganzen Geſell⸗ 
ſchaft zufrieden iſt, und ihr eifriges Streben und Be⸗ 
mühen anerkennt, fo wäre zu wuͤnſchen, daß die Beſuche 
zahlreicher wären, denn nur Aufmunterung und Unter⸗ 
ſtuͤtzung giebt Eifer und Ausdauer im Guten; auch ſprechen 
wir hiermit unſre Zufriedenheit uͤber das Theaterlokal im 
Elyſium laut und freudig aus, indem es ſo paſſend und 
praktiſch eingerichtet iſt, daß nichts darüber, zu wuͤnſchen 
uͤbrig bleibt, und man ſollte glauben, daß unſer Publi⸗ 
kum ſchon der Bequemlichkeit und Umgebung des Lokales 
wegen das Theater beſuchen ſollte. a 

Schließend bemerken wir noch, daß Herr Knlepel 
gewiß nicht ſchlecht fahren würde, wenn er uns das Luſt⸗ 
ſpiel mit Geſaͤngen: Der Eulenſpiegel oder Schaber⸗ 
nack uͤber Schabernack, uͤber die Buͤhne fuͤhren moͤchte; 
indem dieſe Poſſe jetzt ſolchen Ruf erlangt, daß wir 
wirklich ungemein geſpannt ſind, ſie zu ſehen. g 


dor 0. 
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Kirchliche Nachrichten. 

Am 5. Sonntage n. Trinit. predigen zu Oels: 
In der Schloß und Pfarrkirche 
Fruͤhpredigt: Herr Diakonus Schun ke. 
Amtspredigt: Herr Diakonus Schunke. 
Nachm.Pr.: Herr Diakonus Schurke Stiftspred. 
WVWoochenpredigten: 
Donnerſtag den 19. Juli, Vormittag 81 Uhr. r 
Subdiakonus Thielmann. N ee 


— 
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f Beförderung. 

„Se. Durchlaucht, der regierende Herr Herzog zu 
Braunſchweig⸗Oels haben allergnaͤdigſt geruht, den bis⸗ 
herigen Fuͤrſtenthumsgerichtsrath Herrn Wideburg zu 
Hoͤchſtihrem Cammerdireetor bei der Herzoglichen Cams 
mer hierſelbſt zu ernennen. 


| 8 durch gute Waare die Zufriedenheit der Her- 


welches ich den Herren Schuhmacher⸗, Satt⸗ 5 955 
5 


Ale, und Riemer⸗Meiſtern anzuzeigen nicht 
verfehle. Den Herren Fleiſcher⸗ Meiſtern ct i 


EB zeige ich zugleich an: daß ich für alle Sorten dr 5 
She de die möge Häfen Bea n f 


r 


F. Rösch. ® 
e tr e nene 


Abd 0 Ss 0 
2 BET 


* 858 bt 

dleiſch u. Wurftansfchieben, , 
4 \ und 

3 Garten ⸗Coneert, 225 


4 welches 
Montag den 16. Juli 1838 r 
1 im Garten des Gaſthofes zur Stadt ER 


ee ren 928 
ſtattfinden wird, ladet ſeine lieben Freunde 
und Gaͤſte hiermit ergebenft ein. ER 


Er Rathe, den 16. Juli 1838, s 3 
August Penke, 
„ SGSleſtbefs⸗Deſther. 8 
8088 eee eee eee eee 
Wohnungs- Veranderung. 65 
Vous heute ab iſt meine Damen⸗Putz⸗Waaren⸗ 8 
> Handlung aus dem Hauſe No. 2 der Ohlauer⸗ & 
Straße nach No. 78 in das Haus zu den zwei ® 
Kegeln genannt, auf derſelben Straße (bei dem 
h Kretſchmer Herrn Sperlich) verlegt, welches ich 4 
zur guͤtigen Beachtung ergebenft anzeige, 10 8 


< 


dabei alle Arten von Damen⸗Putz, nach neueſter 
Fagon angefertiget, beſtens empfehle. 
8 Breslau den 2. Juli 18388. 
J. Lindner. 
7 


Schöne wohlſchmeckende Kirfchen ind feifch gepflact 
auf dem hieſigen Schießplatze zu haben bei Klei nod. 


— — — — 


ee 
e ER 


nie in öffentlichen Bläffern zu empfehlen, ſondern 
& flat deſſen eine ſich von ſelbſt empfehlende Waare 


zu liefern, fo beehren wir uns nur die Anzeige @ 


u machen, daß wir von unſerm holländiſchen 28 
Oldenkott à 10 ſgr. dem Herrn Marweg in Oels & 
eine Poſt zum Verkauf 5 


55 


ö 


———̃ —ę—-— — — — 


jeder Zeit zahlen kann und werde. 55 85 


uͤbergeben haben. 
Oldenk 


ott u. Sohn. 


Vorſtehenden Taback empfehle ich in z und 3 65 


Pfunden holländiſch Gewi 
titaͤten 16 8 Rabatt. 


Gaſthofs-Empfehlung. 8 
Den reſp. hochverehrten reiſenden Herr⸗ 
ſchaften verfehle ich nicht, hiermit ganz erge 
benſt bekannt zu machen, daß ich mein Haus ® 


am Ringe, vis-A-vis der Kirche, genannt zum 


gruͤnen Kranz, als Gaſthaus bequem einge⸗ 


richtet habe. Durch freundliches Entgegen⸗ 
kommen, prompte und reelle Bewirthung, 
werde ich ſuchen, mir das Vertrauen eines 


eden zu erwerben und zu erhalten. 
Feſtenberg, im Juni 1838. 


8 
2 


c 


Em, Stohrer. 


BES 


Zu vermiethen: 


geſpuͤndeter großer Schuͤttboden, 


ſichrer Keller, zwei Fiſchhaͤlter. 
A W. Philipp.) 


es 1 
8 


ein großer feuers 


Eine Stube mit oder ohne Meubles * ein 1 


Das Naͤhere bei 


un mn nn — nn nn nn — — 


Zu vermiethen: 


E 


liche 


ld zu beziehen. 
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In No. 22 des Storchneſtes find zwei freund» 
Stuben nebſt Kammern ba 


mn ——ñ— K—ä—B—ä— —ů— N 
In dem am Markte gelegenen Eckhauſe No. 328 


* haben eine freundliche Lage. 


ö 


iſt die mittlere und obere Etage zu vermiethen und? 
Michaelis d. J. zu beziehen. 


Beide Quartiere find‘ 


mit den noͤthig- erforderlichen Beigelaſſen verſehen 
Das Naͤhere bei 


5 


b 


Marktpreiſe der 


Preuß. 


Der Glockner von Notre-Dame, 
Großes hiſtoriſches Schauſpiel in 6 Abtheilungen, 
aus dem Franzoͤſiſchen uberſetzt und bearbeitet 


— — — 


Theater » Anzeige, 


Sonntag den 15. Juli 1838. 


von Charlotte Birch Pfeiffer. $ 
Welches Aufſehen und Gluͤck obige Piege auf allen 
Haupt- und Provinzials Bühnen gemacht hat, iſt wohl 
bekannt genug, daher glaube ich mit Gewißheit auf ein 
recht velles Haus rechnen zu koͤnnen, und mache meine 
ergebenfte Einladung. 


2 


W. Philipp. 
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Stadt Oels 
vom 7. Juli 1838. u 


Weizen. Roggen.] Gerſte. [Erbſen. | Hafer. Kartoffeln.] Heu. [Stroh. 
Maaß und |" der Schfl. [ der Schfl. [ der Schfl. der Schfl. J der Schfl. der Schfl.] der Gentner [das Schock 
Oewicht. INtl. Sgr. Pf. Iertl. Sgr. Pf. tl. Sgr. Pf. lgtl. Sgr. Pf. Il. Sgr.: P. Ntl. Sgr. Pf. tl. Sax. E. IN Sgt. pr. 
öfter: ITI 5] 64 I= === 1 — 1112211 3135 1— 
Mittler. . 124 — 1 3 [128 6 1121 —[— 2813-12-16 37 6 
Niedrige | 1123 —1 1 4 61— 271-1 -—- | —I—I- 27I|—-1—-|—1-1—-]j1|1—-1 3/0|_ 


cht und gebe ich auf Quans ® _ 


* 


